
nalıtät nıcht einer fortdauernden Prä-den Personen. (Gefordert 1st, ‚„„‚daß die ZUT

Leıtung berufenen Gemeindeglıeder, die SCI1LZ der rel1g1ösen Dımensıion In der
nıcht über ıne wıissenschaftlıche theolo- Gesellschaft‘‘ ü  z (S 93), weıl dıie
gische Ausbıildung verfügen, eınen Je- europäischen Konfessionskırchen „nıcht
weıls eigenen /ugang ZUL Problemlö- 1im strengen Sınne mıteinander konkurrıie-
sungsproblematık haben, S1e also in ren  .. sondern „„sıch in verstärktem aße
eigenständıger Weılse eınen Beıtrag ZUT aufeınander Zu  e: bewegen, ‚5
‚„„Praktıschen Theologıie” als Prozeß der zumındest 1m Westen ZUT Ausbildung VON

Formen der16 nach ANSCHICSSCHCH kırchliıchen Entkonfessionalısierung
Entscheidungen elsten“ (S 68) kommt‘  66 (a.a.O.)”? Für dıe Verlebendigung

DıIe umfassende Mıtte des Bandes bıl- relıg1öser Iradıtiıonen scheımnt also ıne
det der zweıte Teıl, der rel1g10nssOZ1010- Konkurrenz konfessioneller Ausprägun-
gisch akzentulert ist. In ıhm wiıird das SCH vonnöten, dıe allerdings eher dort
Ihema „Relıgion iın der Moderne‘“ unter gegeben 1st, 95 che Mıtgheder der rel-
dem Aspekt der gesellschaftlıchen Prä- x1ösen (Gemennschaften In die (jemeıinden
SC VON Relıgıon entfaltet. Im einzel- Streng eingebunden sınd und hınsıc  1C
NC geht Phänomene der Zavıl- ihrer Lebensführung auch einer zumındest
relıg10n, das Verhältnis VON Kırche und relatıven Kontrolle unterhegen, WI1Ie
Kunst SOWIEe Neuentwiıcklungen 1mM Be- dies tendenzı1ell in den USA der all ist‘  06
reich der Sınnsuche, dıe bısher 1LLUT
satzwelse mıt klassıschen Formen der

(S 94) Ist dies das Ende der Okumene
WIEe allenthalben aufkommende

Relıgion vermuittelt sınd W1IEe etiwa fundamentalhstische ProfilierungssüchteShirley MacLaıines autobıographıischer ohnehın suggerieren ? ()der hegt In der
Bericht über ihr „Zwischenleben”‘. Erkenntnis dieses /Zusammenhangs nıcht

Besonders ökumenerelevant sınd fol- gerade dıe oroße Herausforderung, Oku-
gende Fragestellungen: 18819801° als Lebenshaltung auch strukturell

Angesıchts der sOoz1alen (Grundvertfaßt- verbindlich gestalten, daß chese mıt
heıt des Menschen als Fundamentalbe- anderen Entwürfen konkurrıiert, Ja erst
dıngung VON Relıgion als der Gesell-
cchaft inhärenter Dimension lautet

konkurrieren kann iIm freien Wettstreıt
und in faırer Lerngemeıinschaft?ıne Grundthese VON Daıiber können

Relıgionen, „n UNSCICIN all christliche Insgesamt en anregendes Buch, das
Horizonte nıcht 1Ur öffnet, sondern auch

Kırchen““ L1UT solange „für dıe Fortdauer einlädt, mıt Blıck nach ON nachzuden-
der rellg1ösen Dımension VON Gesell-
schaft VOoNn Bedeutung“ se1n, solange S1e ken über ungewohnte und unbequeme

FErkenntnisse.‚„‚kulturverwoben SInd, also nıcht Wieland LademachFreiwillıgkeitskırchen, kleinen rel1g1ösen
Gruppen oder Sekten ghettoisiert”
(S 769 Was bedeutet diese Einsıcht für Tessa Hofmann, Annäherung Arme-dıe kleinen Kırchen und Gruppen in der
Ökumene., die iıhr Profil gerade dadurch 1en Geschichte und Gegenwart. Ver-

lag Beck, üunchen 99'/gewınnen und schärfen, daß S1e ben qUCI 243 Seıten.
ZUT volkskıirchlichen ‚„Kulturverwoben-
heıt““ sıch gerlieren? Und Was bedeutet für Durch zahlreiche Veröffentlichungen

über Armenı1en hat sıch cdıe Autorıin indiese Fragestellung andererseıts dıie Be-
obachtung, daß „offensichtlıch In kKuropa den etzten Jahren als ıne der Ompe-
Bıkonfessionalıität oder Multikonfess10- tentesten Kennerinnen der Kultur und
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Geschichte Armenılens erwliesen. Auch sammenbruchs 1m ande, der auftf
den anhaltenden Karabach-Konflıkt1im hıer besprechenden Werk wırd S1e

diesem Ruf erecht. rückzuführen ist
Dıie armenısche Geschichte, W1Ie Ss1e eıl „Armenische Kultur: Eın

ber dreitausend Jahre durch Vertreibun- Überblick“‘ S 78—209) <1bt knapp,
aber auchSCH und Vernichtungen, aber informatıv einen Querschnuitt durch

Selbstbehauptungen und den Freıiheıits- Glauben, Sprache, Lateratur SOWIE Buch-
amp: der Armenier bestimmt 1st, ırd malere1 und Baukunst der Armenier.
In fünt apıteln dargestellt. Kapıtel „‚Statt eiInNnes Schlußworts‘‘ (S 2)
und nehmen die Funktion eiıner Kın- O1g ın eıl eın Leıtartıkel der ages-
führung bZw. eines Resümees ahr. zeıtung Ol0s tTmenı VO DE Maı

In e1l „Hajastan: and der AT 996 AUSs der Feder agı Mkrttschjans.
menıler‘“ (S /—-12) beschreıbt dıe Verfas- Er spiegelt unter der Überschrift ‚„Das
serın dıe abwechslungsreiche and- and der Scheinbarkeıit“ dıie Stimmungschaft Armeniıiens mıiıt ıhrem Miıttel- des postsowJetischen Armenılens exakt
punkt, dem bıblıschen Berg Ararat wıder. Aus diesem TUN! sollen hıer
(armenısch Masıs). Die geopolıtische einıge SÄätze zıt1ert werden: „UnsereBınnenlage Armenılens WAarTr und ist einer,
WEeNNn nıcht der entschei1dende (Grund für Tragödıe besteht aber gerade darın, daß

WIT vieles VOoNn dem, W ds> heute mıiıt N
seıne oft verhängn1svolle Geschichte geschieht, kaum einordnen können.
Auch heute ist dıie epublı Armenı1en Hartnäckıg entgleıitet uns das ef-
weıtgehend isohert durch cdıie geschlos- nıerende. Unmerklıch hat sıch UNSCICreNzenN ZUTLT Türke1 und sSer- Heımat In eiwas Sanz Unverständlichesbaıdschan.

e1ıl {{ ‚„Armenische Geschichte ZWI1- verwandelt, In eın nıcht exakt fassen-
des Gebilde Das and der Scheinbar-schen Bedrohung und Selbstbehaup- keıt““ 210) In diesem and haben dıetung  06 (S 13—158) spannt den ogen

VON der Urgeschichte Armenilens b1IS A
Menschen scheinbar 99 allem das In-
teresse verloren: der Polıtık, der WI1S-Gegenwart der epublı Armenıen und
senschaft, der Kunst und zuletzt auchder offiziell (noch) nıcht anerkannten,

aber doch ex1istenten epublı Berg- Leben Miıt dem Rückgang iıhrer
Lebenslust oIng uch der übhliche Kea-Karabach SCZURCHH. Dıe Überlebens-
lıtätssınn verloren. Es herrscht das Ge-kunst der Armenier angesichts der Be-

drohung durch verschıedene ‚„„Groß- fühl, daß Ian uUuNns das Land vertauscht
mächte‘“ WIE ByZzanz, Persien. das Seld- hat un WIT uUunNns plötzlıch 1m Exıl befin-

den, 1UL dalß sıch dabe1 eın Inne-schuken-Reıich, das Osmanısche und das
Zarenreich SOWI1Ee unter der sowjJetischen 1C5S5 Exı1l handelt. Das innere Exıl
Herrschaft wırd ausführlich dargestellt. gleicht einer Mıne‘“ (S 21:2) Ob dıe

Gesellschaft NCUC Wege findet odereıl 111 „„Armenıien, se1ıne Dıaspora
un! Minderheıiten“ (S 59—-177) ist der angesıichts der derzeıtigen Belastungs-
Entstehung der oroßen armenıschen probe auseinanderbricht, ist noch Sahnz

ungewı1ß.Dıaspora gew1iıdmet. S1ie entstand durch
Auswanderung SOWI1eEe Zwangsumsied- Es folgen 1im Anhang „„Grunddaten der
lungen. DiIie Verfasserin beschreıibt hıer armenıschen Geschichte‘‘ (S 213-217)
auch dıie postsowjJetische Entwıicklung Kın In dre1ı Teıle geglıedertes Literatur-
Sıe ist gekennzeichnet Urc Auswande- verzeichnıs regt Züm ach- und We1-
rung als olge des wıirtschaftlıchen A terlesen‘““ (S 17-222) Eın Gilossar
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SOWIeEe ein ausführliches (Orts- und Perso- onga öffneten sıch in dem Augenblick
nenregıister (S 23-—243) sınd beigefügt. dem chrıstlıchen Glauben, In dem durch

Als Hauptverdienst der Autorın kann den Kolonıialısmus iıhre bısherige Le-
gelten, daß S1e sowohl eın w1issenschaft- benswelse in rage gestellt wurde. Die
ıch fundıiertes als uch eın Igemeın ersten JTonga-Chrısten VOrWIEe-
verständlıches Buch veröffentlicht hat gend Junge Männer, dıe christlıche
Es <1bt der interessierten Leserschaft Schulen besuchten und versuchten, sıch
einen t1eferen FEınblick In che Geschichte auf den soz1lalen Wandel einzustellen. ESs

entstand ıne chrıistliıche Elıte, dieArmeniens, dıe unlösbar mıt seıner Ge-
ıhre Berufsaussichten innerhalbgeNWart verwoben ist und das Schicksal auch

dieses Volkes pragt un: bestimmt. des Systems der Missıon als Lehrer,
Chorleıter oder sonstige Mıtarbeıter

Hacık Raffı Gazerıan fand Ihre Konversıon wurde allerdings,
WI1IeE Ulriıch Lu1g In vielen Interviews
feststellen konnte, urc dıe ngleıch-
heıt zwıschen weı1ß und schwarz und dieUlrich Luig, (C'onversıion ds soc1al

PIOCCSS. Hıstory of Mıss1ıonary radıkale Ablehnung, dıe die tradıtionelle
Chrıistianıty O: the Valley Jonga Kultur der onga Ure dıe ersten Miıs-

s10nNare uhr, erschwert.Z ambıa. der Beıträge ZUT Mis-
S1O0NSWwIsSsenschaft un! Interkulturel- rst nach Beendigung der Kolonal-
len Theologıe Lıt- Verlag, Hamburg zeıt konnte sıch eın Christentum ent-

wiıickeln, das dem soz1alen Kontext afrı-99 / 308 Seiten. 48,80
kanıschen Lebens mehr entsprach. Da-

Der Autor arbeıtete 1m Auftrag der be1 zeıgten cdie afrıkanıschen Pastoren
(GGossner-Mıssıon VON 087 bIs 99() als großen Erfindungsreichtum be1 der
Leıiter eINes Entwicklungsprojektes 1m Interpretation der Bıbel DIie Kınder die-
Qwembetal ambıa und nebenamtlı- SCI chrıistlichen Elıte sınd im allgeme1-her Pastor der Unıited Church for N NCN besser ausgebildet als andere und
bla Nach dem Abschluß dieses verlassen me1lst hre Dörftfer und gehen In
uftrages noch einmal als dıe Stadt Die christlichen Gemeıinnmden
Feldforscher nach ZTambıa zurück. auf dem and dagegen Ssınd oft ısolert,

Die Gegenüberstellung der tradıt10- schlecht VOIl den wenıgen Pastoren
nellen Religiosität der onga und der und leiden unter dem stetfen
Relıgiosıität der methodistischen Miss10- echsel der „relıg1ösen Führe ıne
NaIc, dıe in das Qwembe- lal kamen, Folge der Mobihtät der modernen Zam-
ze1igt, daß beıde zunächst nıcht vereıin- bıschen Gesellschaft.
bar Der Glaube dıe Eınwir- Kın sehr interessantes Kapıtel wıdmet
kungsmöglıchkeiten der Ahnengeıister der Autor dem Problem des chrıistliıchen
und dıe Notwendigkeıt, S1e respektie- Pluralısmus, In dem dıe ‚„alten Miıssı-
Ien un: versöhnen, falls INan Fehler onskırchen“ den unabhängigen,
ihnen gegenüber gemacht hat, kenn- oft kleinen Kırchen gegenüberstehen
zeichnet den Tonga-Glauben Dıie e1IN- DiIie umfangreıche Studıe VON Ulrich
seiıt1ge Abhängıigkeıt des Menschen VON Lu1g ist ıne der srün  Cchsten Untersu-
Gott und cde indıvıduelle Verantwortung chungen des Übergangs afrıkanıschen
für die eigene Schuld, für dıie Vergebung Christentums VON der Mıssıon In der

Kolonialzeıt DE afrıkanıschen Christen-erhofft wird, ist dıe Grundlage des Jau-
bens der methodistischen Chrısten. Die {um In einem unabhängıgen Staat. Beson-
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